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Migration ist in der Entwicklungspolitik ein kontrovers diskutiertes Thema. Lange Zeit standen U-
berwiegend die negativen Effekte von Migration fir Entwicklungslander im Vordergrund der Dis-
kussion. Dazu zahlen vor allem Verluste an Wissen (,brain drain“) und Produktivkraft fir die Her-
kunftslander der Migranten. Entwicklungspolitische Malinahmen wurden darauf ausgerichtet, diese
negativen Wirkungen fir Herkunftslander zu begrenzen und UbermaRige Abwanderung zu verhin-
dern. Jungst ist jedoch spirbar, dass sich der Fokus der Diskussion auf einen neuen Aspekt kon-
zentriert: Das vermutete enorme Entwicklungspotential von Migranteniiberweisungen fir Her-
kunftslander. Migranteniberweisungen (engl. Remittances) bezeichnen Transferzahlungen arbei-
tender Migranten in ihre Heimat. Das Volumen derartiger Rickiberweisungen in die Entwicklungs-
lander hat sich in den vergangenen sechs Jahren nahezu verdoppelt und betragt nun mit ge-
schatzten 167 Mrd. USD fur 2005 mindestens das Zweifache der offiziellen Entwicklungshilfe. Vor
diesem Hintergrund haben diese privaten Finanzstrome die Aufmerksamkeit der internationalen
Gebergemeinschaft auf sich gezogen. Dahinter steht die Hoffnung, dass Rickiberweisungen ef-
fektiv zu Armutsreduzierung und Strukturbildung in Entwicklungslandern beitragen kdnnen. Ist der
Effekt stark genug, konnten Migranteniiberweisungen nicht nur negative Wirkungen von Migration
kompensieren, sondern zusatzlich Triebfeder fiir nachhaltige Entwicklung sein. Gerade im Zuge
der Anstrengung um die Erreichung der Millenniumsentwicklungsziele bei gleichzeitig angespann-
ter Haushaltslage vieler Geberlander, erscheint der stabile und stetig wachsende Uberweisungs-

strom einigen ,wie Manna, das vom Himmel fallt.*

Im Folgenden soll zunachst ein Uberblick dariiber gegeben werden, was sich hinter dem Phé&no-
men Migrantentberweisungen verbirgt. Im Anschluss werden bisherige Erkenntnisse Uber das
Entwicklungspotential von Migranteniiberweisungen dargestellt sowie Entwicklungshemmnisse
beschrieben. Auf Basis dieser Informationen erfolgt eine Vorstellung méglicher entwicklungspoliti-
scher MafRnahmen zur Optimierung der Entwicklungseffekte von Migrantentiberweisungen.

Migranteniiberweisungen und Statistik.

Rund 200 Mio. Migranten weltweit haben 2005 mindestens 232 Mrd. USD in ihre Heimatlander
Uberwiesen. Davon flossen 70 % (rd. 167 Mrd. USD) in Entwicklungslander. Informelle Rickuber-
weisungen hinzugenommen, Ubersteigen private Kapitaltransfers damit die offizielle Entwicklungs-
hilfe von 78 Mrd. USD fiir 2005 um das Zwei- bis Dreifache (Diagramm 1). ? Bei Migranteniiber-
weisungen handelt es sich um private Gelder. Die Verwendungsentscheidungen sind ebenso pri-
vat. Eine direkte Beeinflussung durch Dritte ist darum nicht legitim.

! Fajnzylber, P., Humberto Lépez, J., Close to Home: The Development Impact of Remittances in Latin America, World Bank, 2007
2 Alle Zahlen zu Diagramm 1 und 2 sowie Tabelle 1 und 2 entstammen Global Economic Prospects 2006: Economic Implications of
Remittances and Migration, Seite 88, World Bank 2006

Hinweis: Dieses Papier gibt die Meinung der Autoren wieder und reprasentiert nicht notwendigerweise die
Position der Kfw.



Die anndhernde Verdoppelung der
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wird statistisch besser erfasst.

Trotz der beeindruckenden Zahlen handelt es sich wahrscheinlich aufgrund der komplexen Daten-
lage nach wie vor nur um einen Teil des tatsachlichen Uberweisungsvolumens. Hinzu kommt, dass
Uberweisungen uber informelle Transfernetzwerke, per Briefpost, iiber Bekannte oder personlich
sowie Geschenke nicht erfasst werden. Nach Schatzungen der Weltbank machen informelle
Ruckuberweisungen 35 — 75 % des statistisch erfassten Volumens aus. Die angegebene Band-
breite ist Ausdruck der unsicheren Datenlage.

Wer sind die Sender und welche Motive haben sie?

Die meisten Migranten aus Entwicklungslandern arbeiten im Niedriglohnsektor ihres Gastlandes,
beispielsweise als Kiichenhilfen, Reinigungskrafte oder Hilfsarbeiter in der Landwirtschaft. Der
durchschnittliche Uberweisungsbetrag liegt bei rund 2.000 — 5.000 USD jahrlich pro Migrant oder
20 —30 % seines Einkommens. Uberweisungen erfolgen meist regelmaRig in konstanten Betragen.

Die Unterstitzung der zurtickgebliebenen engsten Familienmitglieder ist altruistisch motiviert. Die
Versorgung von Ehepartnern, Kindern und anderen Abh&ngigen Uber Rickiberweisungen ersetzt
das regulare Einkommen der ausgewanderten Person im Heimatland. Dariber hinaus legen Ver-
wandte und Freunde haufig zusammen, um einem Migranten die Ausreise zu ermdglichen. Rick-
Uberweisungen erfolgen dann sozusagen als Beteiligung am Wohlfahrtsgewinn der Migration.

Die Anteile der Rickiberweisungen, die fur konsumtive Zwecke verwendet oder investiert und
gespart werden, unterscheiden sich je nach Region und Einkommensniveau der Empfanger stark.
In der Regel dient aber ein grof3er Anteil der Befriedigung der Grundbedtirfnisse der Empfanger-
familien. In Zentralamerika werden nach Angaben der Weltbank beispielsweise im Durchschnitt
90% der Ruckuberweisungen fir den Unterhalt der Familie aufgewendet. Darunter fallen auch
Ausgaben fiur Bildung und Gesundheitsleistungen. In der Konsequenz lassen sich bei den Emp-
fangerhaushalten eine bessere Ernahrungssituation sowie ein breiterer Zugang zu Bildung und
Gesundheitsleistungen nachweisen. Lediglich rund 10% der Rickiberweisungen werden hier ge-
spart oder in unternehmerische Tatigkeiten investiert.

Fur Vietnam scheint sich die Situation anders darzustellen. Dort werden Ruckiberweisungen laut
einer Umfrage der Agence Francaise de Dévéloppement (AFD)? haufig in unternehmerische Tétig-
keiten der Angehdorigen investiert. Beliebt sind gemeinsam mit dem Migranten betriebene Im- und
Exporthandelsgeschéfte. Eine andere verbreitete Verwendung von Rickiberweisungen ist der
Erwerb von Wohneigentum im Heimatland.

% Umfrage der AFD unter Migranten aus Mali, Senegal, den Komoren, Vietnam und Marokko: Migration et phénoménes migratoires:
Flux financiers, mobilisation de I'épargne et investissement local, Groupe Agence Francaise de Developpement, Avril 2004



Wer sind die Empfanger?

Ostasien und Pazifik sowie Lateinamerika und
Karibik stehen mit43,1 Mrd. USD bzw.
42,4 Mrd. USD an der Spitze der Empféangerre-
gionen. Siudasien, der Mittlere Osten und Nord-
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213 in die weltweit armste Region (Diagramm 2).
Diese regionale Verteilung spiegelt sich auch in
der Rangliste der Empfanger unter den Entwick-

lungslandern von 2004 wider (Tabelle 1).

Diagramm 2: Arbeiteriiberweisungen in
Entwicklungslander nach Regionen in Mrd. USD?
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Berlcksichtigt man die GrofRe der Volkswirt-
schaften und betrachtet das Volumen der Riick-
tiberweisungen am Bruttoinlandsprodukt (BIP), standen 2004 insbesondere kleine Okonomien und
Inselstaaten an der Spitze der Empfangerlander (Tabelle 2).

Insgesamt lasst sich feststellen, dass aus den weltweit &rmsten Landern nur wenig Migration in
Industrielander stattfindet und diese Lander deshalb auch nur ein geringes Volumen an Rickuber-
weisungen erhalten. Je héher das Einkommensniveau des Ziellandes, desto hdher sind in der Re-
gel die mit der Migration verbundenen Kosten. In der Konsequenz findet Migration in OECD-
Lander vor allen Dingen aus Entwicklungslandern mit hdherem Pro-Kopf-Einkommen statt. Migran-
ten aus Entwicklungslandern mit sehr niedrigem Pro-Kopf-Einkommen wandern dagegen haufig in
Okonomisch attraktivere Entwicklungslander der Region aus. Dadurch haben sie geringere Migrati-
onskosten, realisieren aber auch einen geringeren Wohlfahrtszuwachs.

Tabelle 1 Tabelle 2

Ruckuberweisungen in Entwicklungs- Ruckuberweisungen in Entwicklungslan-
lander absolut (2004) der im Verhaltnis zum BIP (2004)

1. Indien 21,7 Mrd. USD 1. Tonga 31,1%
2. China 21,3 Mrd. USD 2. Moldau 27,1%
3. Mexiko 18,1 Mrd. USD 3. Lesotho 25,8%
4. Philippinen 11,6 Mrd. USD 4. Haiti 24.8%
5. Marokko 4,2 Mrd. USD 5. Bosnien und Herzegowina 22,5%
6. Serbien 4,1 Mrd. USD 6. Jordanien 20,4%
7. Pakistan 3,9 Mrd. USD 7. Jamaika 17,4%
8. Brasilien 3,6 Mrd. USD 8. Serbien und Montenegro 17,2%
9. Bangladesch 3,4 Mrd. USD 9. El Salvador 16,2%
10. Agypten 3,3 Mrd. USD 10. Honduras 15,5%
11. Vietnam 3,2 Mrd. USD 11. Philippinen 13,5%
12. Kolumbien 3,2 Mrd. USD 12. Dominikanische Republik 13,2%
13. Nigeria 2,8 Mrd. USD 13. Libanon 12,4%

Wie funktioniert der Transfer?

Der formelle Geldtransfer findet durch regulierte Institutionen, wie Banken, Postfilialen und Geld-
transferorganisationen statt. Letztere bieten im Vergleich zu Banken und Postfilialen in der Regel
einen den Bedirfnissen der Migranten speziell angepassten Service.

Die grof3ten Geldtransferorganisationen erdffnen ihre Filialen haufig tber Vertriebspartner und sind
dadurch weltweit tiber ein dichtes Netz vertreten. Uber dieses System ist der Marktfihrer Western
Union mit rund 245.000 Vertriebsstandorten in 200 Staaten und Territorien verbreitet. MoneyGram
befindet sich mit 100.000 Zweigstellen in 170 Landern auf Platz Zwei der Rangliste.



Die Transferkosten schwanken je nach Anbieter und Transferkorridor erheblich. Entsprechend den
Marktgesetzen sind die Kosten bei hohem Transferaufkommen, beispielsweise zwischen den USA
und Lateinamerika, wesentlich niedriger als fur seltener genutzte. Die durchschnittlichen Kosten
werden global auf rund 10 — 13 %* des transferierten Volumens geschatzt. Fir viele Migranten
sind formelle Uberweisungen somit prohibitiv teuer.

In Konkurrenz zum regulierten Finanzsektor stehen weltweite informelle Transfersysteme. Ein
prominentes Beispiel ist das Hawala-System. Dabei handelt es sich um effektive und kostengtins-
tige Systeme, die zum Teil bereits seit Jahrhunderten vornehmlich in Sidasien, in Teilen Afrikas
und in arabischen Landern verbreitet sind. Besonders asiatische und afrikanische Migranten
scheinen solche Systeme flir Rickuberweisungen zu nutzen. Hawaladare sind Personen, die ei-
nen solchen Uberweisungsservice anbieten. Sie sind in Diaspora-Gemeinden bekannt oder in Zei-
tungsanzeigen lber Stichworte erkennbar. Haufig sind es Inhaber von Im- und Exportgeschaften.
Aber auch Internetcafés, Lebensmittelgeschéfte etc. kdbnnen als Basis fir Hawala-Transaktionen
dienen.

Das Geschaft basiert ausschlieBlich auf Vertrauen und das Grundmuster der Transaktionen ist
einfach: Ein beispielsweise in Frankfurt lebender Gastarbeiter aus Nigeria mochte seiner Familie in
Abuja Euro 200 Uberweisen. Zu diesem Zweck sucht er einen Hawaladar auf, zahlt die zu tber-
weisende Summe bei ihm ein und legt einen Kode fest. Der Hawaladar in Frankfurt kontaktiert nun
Uber Telefon, Fax oder Internet einen Geschéftspartner in Abuja und teilt ihm die Héhe der Summe
sowie den Kode mit. Sofort danach kann das Geld in Abuja durch ein Familienmitglied, dem der
Kode bekannt ist, abgeholt werden. Die Kosten fir solche Transaktionen werden global auf rund
1 -5 % der zu Uberweisenden Summe geschétzt. Ein realer Geldtransfer findet bei dieser Trans-
aktion zunéchst nicht statt. Vielmehr wird der Saldo bei einer zukiinftigen Transaktion oder durch
Uber- oder Unterfakturierung im Rahmen einer Warenlieferung ausgeglichen.

Das Hawala-System steht nicht nur in Konkurrenz zum formellen Finanzsektor sondern ist auch
internationalen Sicherheitsorganisationen ein Dorn im Auge. Das System entzieht sich weitgehend
jeglicher Dokumentation und Kontrolle. Dadurch eignet es sich auf den ersten Blick hervorragend
fur Geldwasche und Terrorismusfinanzierung. Das Konzept beruht jedoch auf Vertrauen und teil-
weise islamischem Recht. Ein Verstol3 wiirde Vertrauensverlust bei den Geschéftspartnern und ein
lebenslanges Berufsverbot bedeuten. Das Ausmalfd der illegalen Nutzung von Hawala ist unter
Experten stark umstritten. Die Nutzung durch Migranten beruht in der Regel nicht auf illegalen Mo-
tiven sondern stellt fur sie eine kostengiinstige und sichere Art des Geldtransfers dar.

II. Wirkungen der Rickiuberweisungen.

Ruckuberweisungen steigern das Einkommen der Empfanger und erhéhen somit direkt das Wohl-
fahrtsniveau. Transferzahlungen ermdglichen es den Empfangern, ihre Einkommensquellen zu
diversifizieren. Gleichzeitig gestattet das zusatzliche Einkommen unter Umstanden eine investive
Verwendung und fordert Spartatigkeiten. Einkommensschocks kdnnen so insgesamt besser kom-
pensiert werden. Eine nachhaltige Entwicklungswirkung ist mdglich, wenn Migranteniiberweisun-
gen strukturbildende Wirkungen entfalten. Dann kommt der Kapitalzuwachs nicht nur den Empféan-
gern sondern der gesamten Gesellschaft zugute.

Mikrookonomische Wirkungen.

Die Weltbank kommt in einer kirzlich erschienenen Studie zu den Entwicklungswirkungen von
Ruckiberweisungen in Lateinamerika allerdings zu einem erntichternden Ergebnis: Die nachzu-
weisenden Wirkungen sind im Durchschnitt lediglich moderat positiv. Ein Anstieg des Anteils der
Ruckiberweisungen am BIP um 1 % fihrt fir Lateinamerika nach diesen Berechnungen zu einer

* Freund, C., Spatafora, N., Remittances: Transaction Costs, Determinants, and Informal Flows, Policy Research Working Paper 3704,
The World Bank, September 2005



durchschnittlichen Reduktion des Anteils der armen Bevdlkerung um 0,37 %. Allerdings variiert die
Armutswirkung zwischen lediglich 0,08 % flr armere, und Uberproportionalen 1,12 % flr reichere
lateinamerikanische Lander. Lediglich fir 6 von 11 untersuchten lateinamerikanischen Landern
konnte eine Verringerung der Anzahl der in Armut lebenden Personen durch Rickiberweisungen
nachgewiesen werden. In zwei Einzelfallen kommt es durch Migration und Rickiberweisungen
sogar zu einer Zunahme von extremer Armut (Dominikanische Republik 7,4 % und Nicaragua
0,4 %). In diesen Féllen Ubersteigen die Kosten der Migration offensichtlich die positive Einkom-
menswirkung der Rickiberweisungen.

Ursache fiur die stark unterschiedliche Wirkung sind die sehr heterogenen Profile von Migranten
und ihren im Heimatland verbliebenen Verwandten im Landervergleich. Hinzu kommt, dass Ruck-
Uberweisungen anscheinend eine umso gréRere positive Wirkung haben, je besser die Ausgangs-
lage des Empfangerlandes im entwicklungspolitischen Sinne ist.

AulRerdem entfalten die Transferzahlungen ihre einkommenssteigernde Wirkung ahnlich einer So-
zialhilfe. Dadurch kénnen unter Umstanden ungulnstige Anreize entstehen, die zu einer Verringe-
rung der produktiven Eigenanstrengungen der Empfanger fuhren.

Makrookonomische Wirkungen.

Gesamtwirtschaftlich beinhalten groRe Fremdkapitalstrome Chancen und Risiken fir empfangende
Volkswirtschaften. Zu den Chancen zéhlen Rickiberweisungsstrome, die sich antizyklisch zur
Wirtschaftswicklung im Empfangerland verhalten. Dadurch kénnen sie stabilisierend auf die Oko-
nomie wirken. In Botswana konnten beispielsweise wahrend der Dirrezeit wesentlich hdhere
Ruckiberweisungen an Haushalte mit Migrationshintergrund verzeichnet werden.

Darlber hinaus haben Rickiberweisungen einen giinstigen Einfluss auf Refinanzierungsmoglich-
keiten eines Landes. Zum einen wirken sie sich unmittelbar positiv auf die Zahlungsbilanz und da-
mit die Kreditwirdigkeit des Empfangerlandes aus. Zum anderen eignen sie sich fur Verbriefun-
gen.

Risikoreich hingegen ist eine groRe Abhangigkeit der Okonomie von den Uberweisungen. Kommt
es durch einen Schock zum Einbruch der Uberweisungsstrome, kann die Wirtschaft aus dem
Gleichgewicht geraten. Ein solcher Riickgang liel3 sich fir die Philippinen nach dem 11. Septem-
ber 2001 beobachten. Dort gingen die Rickiiberweisungen voriibergehend um 17,6 % zuriick.

Ein weiteres Risiko ist der so genannte ,Dutch Disease-Effekt®. Dabei kommt es zu einer Aufwer-
tung der einheimischen Wahrung durch massive Fremdkapitalstrome. Dies wirkt sich negativ auf
die Exportgiterpreise und somit internationale Wettbewerbsfahigkeit des Empfangerlandes aus.

Welche Entwicklungsengpésse gibt es?

Hohe Kosten, schlechter Service und Unsicherheit beim Transfer stehen in der Literatur als Ent-
wicklungsengpasse haufig im Mittelpunkt. Die Diskussion bezieht sich dabei meistens auf Trans-
ferkorridore zwischen Industrie- und Entwicklungslandern. Ein kaum beachteter Engpass existiert
aber auch bei Transferleistungen fur Uberweisungen von Entwicklungsland zu Entwicklungsland.
Da die Volumina noch geringer und regionale Bankennetze in der Regel schlecht ausgebaut sind,
kostet diese Art des Transfers haufig doppelt so viel wie Nord-Std Transfers. Nach Schatzungen
der Weltbank handelt es sich bei rund 30 % der Migranteniberweisungen um so genannte Sud-
Sud Transfers, d.h. sowohl Sender als auch Empfanger befinden sich in Entwicklungslandern. Die-
se Art der Migration ist besonders verbreitet in Subsahara Afrika (69 %) und Europa und Zentral-
asien (64%).

In Bezug auf Faktoren, die eine investive Verwendung von Rickiberweisungen behindern, geben
Migranten in der Umfrage der AFD den mangelnden Zugang zu bedarfsorientierten Finanzdienst-
leistungen in den Heimatlandern an. Dies gilt fur die Finanzierung von Bauvorhaben genauso wie
fur unternehmerische Tatigkeiten und Investitionen von Diasporagemeinden. Hinzu kommen haufig



mangelndes Fachwissen der Migranten und Empféanger beim Aufbau von Kleinunternehmen sowie
Uberproportionaler administrativer Aufwand bei der Geschéftsregistrierung oder dem Erwerb von
Landtiteln.

l. Fazit.

Migrantenuberweisungen wirken aufgrund ihrer vorwiegend konsumtiven Verwendung unmittelbar
wohlfahrtssteigernd fur Empfangerhaushalte. Gesamtwirtschaftlich ist die Wirkung nach bisherigen
Erkenntnissen nur maRig strukturbildend. Dennoch legitimieren die im Durchschnitt moderat positi-
ven Wirkungen auf Mikro- und Makroebene eine entwicklungspolitische Forderung.

Politische MalBhahmen zur Optimierung des Entwicklungspotentials von Migranteniberweisungen
missen unbedingt beriicksichtigen, dass es sich um rein private Gelder handelt. Restriktive Mal3-
nahmen, wie eine Besteuerung oder unangemessen strikte Regulierung, fihren zu einer Belastung
der Migranten und erzeugen Druck in Richtung Informalitat. Somit reduzieren sie die Entwick-
lungswirksamkeit. MalRnahmen hingegen, die die persdnlichen Entscheidungen von Migranten und
ihren Familien unterstitzen sowie ihre Entwicklungsmaglichkeiten erweitern, sind eindeutig zu be-
firworten. Sie miussen dem Landerkontext und der Zielgruppe gut angepasst sein. Ansonsten
kénnen sie die Anreizstrukturen fir Sender und Empfanger in einem entwicklungspolitisch ungtins-
tigen Sinne beeinflussen. Weiterhin muss eine Bevorzugung von Empfangern gegentber Nicht-
Empféangern vermieden werden.

Geeignet sind unter anderem MafRRnahmen, die Investitionen in Bildung und Gesundheit férdern
und erleichtern. Daruber hinaus ist Finanzsystementwicklung und besonders der Zugang armerer
Bevdlkerungsschichten zu bedarfsorientierten Finanzdienstleistungen entscheidend fiir eine best-
magliche Wirkung. Hierzu gehort auch die Férderung der Vernetzung von Finanzsystemen, um
Transfers national, regional und international giinstiger, sicherer und bedarfsorientierter zu gestal-
ten. Gleichzeitig ist die Entwicklung von speziellen Finanzdienstleistungen sinnvoll, die die beson-
dere Situation von Migranten und Empfangern bertcksichtigen. Darunter fallen etwa innovative
Sparprodukte, Versicherungen, mittel- und langfristige Kredite sowie Baudarlehen, die positive
Spar- oder Investitionsanreize schaffen.

Engagements der KfW-Entwicklungsbank tragen bereits in vielen Landern zur Finanzsystement-
wicklung und Forderung von Zahlungsverkehrssystemen bei. Beispiele sind die Unterstitzung des
Mikrobankennetzwerks der ProCredit Banken in Osteuropa und des Zahlungsverkehrsprodukts
ProPay; oder die Modernisierung und Erweiterung des Zahlungsverkehrssystems in Uganda in
Zusammenarbeit mit der GTZ. Ein weiteres Projekt ist die gemeinsam mit anderen Gebern ge-
grindete First Microfinance Bank of Afghanistan. Sie erfillt heute als Hauptdrehscheibe fiir den
Zahlungsverkehr eine zentrale Funktion im Land. Auch im Hinblick auf die Entwicklung von Kapi-
talmarkten gewinnen Migrantenzahlungsstrome zunehmend an Bedeutung durch Verbriefungen —
einem Bereich, in dem die KW umfassende Erfahrung besitzt.

Die entwicklungspolitischen Erwartungen der internationalen Gemeinschaft an Riickiberweisun-
gen sind sehr hoch. Nach den bisherigen Erkenntnissen muss diese Erwartung gedampft werden.
Migranteniberweisungen alleine reichen nicht aus, um eine nachhaltige Entwicklung in Gang zu
setzen. Ein allgemein forderliches 6konomisches und soziales Umfeld kann jedoch dafir sorgen,
dass Migranteniberweisungen auf fruchtbaren Boden fallen und sowohl fir Empféangerhaushalte
als auch gesamtwirtschaftlich eine bestmaogliche Wirkung entfalten.

KfW Entwicklungsbank - Palmengartenstra3e 5-9 « 60325 Frankfurt - Postfach 11 11 41 - Tel. 069 7431-4260 - Fax: 069 7431-3363
FZ-Buro Berlin - CharlottenstraBe 33/33a « Tel. 030 20264-3197 - Fax: 030 20264-5920
Pressestelle Tel. 069 74314400 - info@kfw-entwicklungsbank.de « www.kfw-entwicklungsbank.de - Redaktionsschluss: 18.04.2007



	Autorin Bettina Zoch
	Redaktion: Frank Weiler
	Wer sind die Sender und welche Motive haben sie?
	II. Wirkungen der Rücküberweisungen.
	I. Fazit.

